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1 
Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern, Man 
abonnirt bei allen Poſtämtern, 


Dienſtag, 
105841. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 %½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten fcanco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 


Allgemeines humoriſt 


für die 


An 


ellfred de Muſſet 


und feine Landsleute. 


Laßt ab von eitelm Brüften, 
Daß Euer war der Rhein; 
Uns wird es nie gelüften, 

Von Euch beſchirmt zu ſein. 


Ihr habt gar boͤſen Namen 
Erkämpft im Nachbarland', 
Seit Eure Uhnherr'n kamen 

Mit wildem Feuerbrand'. 


Seit ſie am Rhein geſchwungen 
Das feige Mörderfchwerdt, 
In's Lebensmark gedrungen, 
Gepluͤndert und verheert. 


Gleich losgelaſſ'nen Tigern, 
So hauſ'ten ſie am Rhein, 
Drum zog den ſtolzen Siegern 
Verwünſchung hinterdrein. 


Noch ein Mal kamt Ihr wieder 
In boͤſem Fiebertraum' 
und ſanget freche Lieder 

um einen gift gen Baum. 


ter erſcheinen. 


und die angrenzenden Orte. 


Ihr ſpracht: Wir wollen retten 
Der Freiheit hoͤchſtes Gut, 
Und brachtet Sklavenketten 
Und tauchtet ſie in Blut. 

7 
Die Lieder ſind verklungen, 
Der gift'ge Baum verdorrt; 
Euch neuen Fluch errungen 
Hat neuer Raub und Mord. 


Der Fluch ging nicht verloren; 
Er traf Euch, fern vom Rhein, 
Verſchmachtet und erfroren 

In eiſ'gen Wüftenei’n. 


Der Himmel hat gerichtet, 
Grendet unſre Noth, 
Die lange Nacht gelichtet⸗ 
Durch ſanftes Morgenroth. 


In ſel'ger Himmelsklarheit i 
Stieg hoch die Sonn' empor, 
Von Freiheit, Tugend, Wahrheit, 


Begrüßt im reinen Chor. 


Wie mögt! Ihr heute wähnen, - 
Daß Lieb' Euch bluͤh' am Rhein? 
Ihr fätet ja nur Thraͤnen 

Und ſtreutet Kummer ein. 


Wehl habt Ihr Hohn geſprochen 
Jedwedem Menſchenrecht'; — 

Welch Herz ſoll fuͤr Euch pochen, 

Wenn Ihr die Herzen brecht? 


Wir wollen Euch nicht haben, 
Nicht Lug und Trug und Schein. 
Laßt ab, Ihr gier'gen Raben, 
Deutſch iſt und bleibt der Rhein. 
s W. F. Zernecke. 


Louiſe Dal mar. 
(Fortſetzung.) 3 


Wäbrend dieſer letzten Worte war die junge Frau 
niedergeknieet; ſie faltete ihre Haͤnde wie zum Gebete: 

Meine gute Mutter, im Himmel, wo Du unter 
den Engeln wandelſt, haſt Du Dein Kind nicht ver⸗ 
geſſen; Du haſt für daſſelbe gebetet, und Gott hat ihm 
einen Beſchuͤtzer geſandt, einen Freund, der ihm ſeinen 
Arm reichte! — 

Granville ſtand auf; ſein ehrwuͤrdiges Geſicht 
zeigte den Ausdruck von Ruhe und Gutmuͤthigkeit; 
er legte ſeine Hand auf das gebeugte Haupt der 
jungen Frau: 

Ruhig, Louiſe — fagte er mit vaͤterlichem Tone — 
Deine Gebete und Deine Leiden haben den erſten, den 
einzigen Fehltritt Deines Lebens abgebuͤßt. 

Dann hob er ſie ſanft empor und nahm ſie in 
ſeine Arme; ſie ſtuͤtzte ihr zitterndes Haupt an die 
Schulter des Greiſes und antwortete nur, indem ſie 
ſeine Hand kindlich kuͤßte. Als ſich ihre Aufregung ein 
wenig gelegt hatte, zeigte ſie mit dem Finger nach dem 
Fenſter und ſagte: 

Eben ſaß ich dort und blickte hinaus, als ich 
plotzlich .. das Geſicht jenes Mannes auf der Straße 
zu erblicken glaubte. Deßhalb wollte ich Dir Alles 
mittheilen und das traurige Bekenntniß meines ganzen 
Lebens, das ich in dem Heiligthum eines Beichtſtuhls 
begonnen, zu Deinen Fuͤßen vollenden. Jetzt ſcheint es 
mir, als hatte ich Alles vergeſſen und als würde es 
mich nicht mehr beunruhigen, wenn ich ihn wiederſaͤhe, 
als wuͤrde ich ihn vielleicht nicht wiedererkennen. 

Theures und ſanftes Kind — ſagte der Bankier, 

ſie umarmend — Du haſt mir den Namen dieſes Man⸗ 
nes noch nicht genannt. 
Wie! — verſetzte Louiſe, mit dem kindlichen und 
unſchuldigen Ausdrucke des Erſtaunens — wie! ich hab' 
ihn Dir im Laufe meiner Erzählung nicht genannt? 
Er heißt 

In dem Augenblicke ging die Thuͤr auf, und ein 
Bedienter meldete den Grafen von Mirmont an. 

Der Bankier konnte einen Ausruf der Freude nicht 
zuruͤckhalten und ging dem Ankommenden entgegen, dem 
er mit vieler Innigkeit die Hand druͤckte. 
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ſchien in ihrer Bruſt zu ſtocken. 
beugte ſie ſich gegen den Grafen, der ſie gruͤßte. 


— 


Der junge Mann, der jetzt in den Saal eintrat, 
hatte eine edle ſchoͤne Geſtalt, aber er war bleich, trüb 
und duͤſter. 

In dem Augenblicke, da der Bediente den Namen 


Mirmont nannte, war Louiſe erſchrocken aufgeſprungen; 


fie blieb unbeweglich wie eine Bildſaͤule ſtehen; das 
Blut floh von ihren Wangen und Lippen; der Athem 
Inſtinktmaͤßig ver⸗ 
Dann 
fanf fie wieder in die frühere Unbeweglichkeit zurüd, 
Nur waͤhrend Granville mit dem Grafen ſprach, brann⸗ 
ten zwei Thränen, die fie nicht zuruͤckzuhalten vermochte, 
in ihren Augen, und ſie ſeufzte leiſe vor ſich hin: 

O großer Gott, ich danke Dir, daß ich ihn nicht 
genannt habe. 

Der Bankier wandte ſich freudig zu Louiſe: 


Erlauben Sie mir, mein theurer Graf, Ihnen 


meine Frau vorzuſtellen. Ja, meine Frau; es uͤber⸗ 
raſcht Sie, nicht wahr? Da ſie noch ſo jung und 
lieblich iſt; aber ſie hat an ihrem Gatten einen Vater. 

Der Graf verbeugte ſich ehrfurchtsvoll, und Louiſe 


ließ, indem ſie ſeinen Gruß erwiederte, einen ſo edeln 


und reinen Blick auf ihn fallen, einen Blick, der mit 
ſo vieler Sanftmuth Verzeihung ausdruͤckte, daß ſelbſt 
das verdorbenſte Gemuͤth keinen Schlagſchatten auf 5 
Tugend hatte werfen koͤnnen. 

Meine Louiſe — ſagte der Bankier hierauf — er 
koͤmmt, uns zu retten. 

Louiſe verſuchte es, zu 1 aber kein Wort 
ging uͤber ihre Lippen. Dann neigte ſie ſich milde zu 
ihrem Gatten hin, druͤckte ſeine Haͤnde lebhaft zwiſchen 
die ihren, und mit leichter Kopfwendung gegen den 
Grafen lispelte fie leiſe: Dank!“ 

Auf! auf! Louiſe — ſagte Granville — ſei munter! 
Alles iſt wieder gut. Keine Thranen mehr! fie find 
auſteckend. Wir wollen durch Heiterkeit unſerm Wohle 
thaͤter unſern Dank beweiſen. 

Nach dieſen Worten führte der Bankier den Gras 
fen in ſein Kabinet, und Louiſe blieb allein. 

Louiſe blieb allein, zitternd, unruhig, aufgeregt, 
ohne einen beſtimmten Gedanken. Sie wollte gluͤcklich 
ſein, und konnte es nicht mehr; ſie wollte weinen, und 
wagte es nicht mehr. 

Wahrend fie in tiefes Hinbruͤten verſunken war, 
oͤffnete ſich leiſe die Thuͤr des Kabinets, ohne daß 
Louiſe in ihrem Hinſtarren es bemerkte. Der Graf 
von Mirmont trat ein und näherte ſich mit leiſen 
Schritten dem Lehnſtuhl, in welchem die junge Frau 
ſaß, und einige Schritte von ihr entfernt, Beiyarhcht 
er. fie aufmerkſam. 

Als fie ſich umſah, erblickte ft e ihn, wie er einen 
traurigen und durchdringenden Bd: auf fie richtete, 
vor dem fie erbebte. 

Doch wie den meiſten en im entſcheidenden 
Momente ſelten der Muth fehlt, fo begriff fie, daß 
wenn auch Louiſe Dalmar vor dem Grafen von Mir⸗ 


mh — 


mont zittern bürfe, doch Madame Granville ruhig und 
gefaßt ſein muͤſſe. 

ö So finde ich Sie denn doch endlich wieder! — 
der Graf zu ihr. N 

Mein Herr — antwortete Louiſe ſanft — ver⸗ 
geſſen Sie, ich bitte Sie darum, die Vergangenheit, 
wie ich ſie ſelbſt vergeſſen, und fuͤr welche mir Gott 
und meine Mutter, ich hoffe es, vergeben haben, wie 
ich Ihnen in dieſem Augenblicke vergebe. Vergeſſen 
Sie, daß es ein Mädcben gab, die Sie verderben woll⸗ 
ten, und die der Himmel gerettet hat. Erlauben Sie 
mir hier nur den Grafen von Mirmont zu empfangen, 
den Freund, den Retter meines Gatten, und dieſem die 
Hand zu reichen. 

O nein, Madame! — ſchrie der Graf auf und 
ſtieß die ihm dargereichte Hand zurüd — einen Augen⸗ 
blick, nur noch einen einzigen Augenblick ſeien Sie 
Louiſe Dalmar, und aus Mitleid hoͤren Sie mich an! 
Da ein gluͤcklicher Zufall uns zuſammenfuͤhrt, ſo hoͤren 
Sie mich an! Sie muͤſſen mich anhören! 

Louiſe that einige Schritte nach der Thuͤr. 

Entfernen Sie Sich nicht, ich beſchwoͤre Sie, nur 
beute gehen Sie nicht fort, ohne mich angehoͤrt zu 
baben! Ach, Sie wiſſen nicht, welchen Eindruck Ihr 
Brief auf mich machte: ich war dem Wahnſinne nah! 
Ich ſtimmte nie in meine Verheirathung; ich ſtraͤubte 
mich dagegen mit allen meinen Kraͤften, mit aller mei⸗ 
ner Liebe fuͤr Sie. Ja, mit aller meiner Liebe fuͤr Sie, 
Louiſe, ich bin nicht verheirathet! 5 

Louiſe ſtieß einen ſchneidenden Schrei aus. Unbe⸗ 
weglich, kaum aufathmend, hoͤrte ſie zu: 


ſagte 


Nein, ich bin nicht verheirathet — fuhr der Graf 


feurig fort — ich babe dieſes wider meinen Willen 
beabſichtigte Buͤndniß zerriſſen. In die Mitte einer 
achtbaren Familie habe ich durch meine Weigerung, die 
ein ſcandaloͤſes Aufſehen erregte, die Verzweiflung ge: 
ſchleudert. Ehre, Gluͤck, Alles ſtieß ich von mir, um 
Dir treu zu bleiben. Und als ich, faſt von Allen ver⸗ 
flucht, mein Haus verließ, um bei Dir Troſt zu fin⸗ 
den ... Louiſe .. da warſt Du verſchwunden! 
Mein Gott! mein Gott! — rief die junge Frau 
verzweiflungsvoll aus! — iſt es moͤglich? O, mein 
Gott! Darf ich Ihnen glauben? 5 
Wo bliebſt Du, Louiſe? Was war aus Dir ge⸗ 
worden? ich war toll vor Verzweiflung; wie fühlte ich 
jetzt erſt, wie ſehr ich Dich liebte, wie ungerecht und 
grauſam Du warſt! Mitten in meinen graͤßlichen Lei⸗ 
den wollte ich Dir nacheilen, Dir mit Liebe zurufen: 
Du warſt im Irrthum, Louiſe! Du warſt im Irrthum! 
Aber als ich eben auf gut Gluͤck nach Ihrer Geburts⸗ 
ſtadt reiſen wollte, ſchickte mir der Bruder des Maͤd⸗ 
chens, das ich aus geſchlagen hatte, eine Heraus forde⸗ 
rung, die ich annehmen mußte; ich ſchlug mich, ward 
verwundet. i : 3 \ 
Verwundet! — ſchrie Louiſe ſchluchzend auf. — 


DO mein Gott! verwundet um mich! 


| 
| 


Ich war lang, ſehr lang krank; aber endlich genas 
ich, trotz der Leiden meines Herzens; und da hatte ich 
nur einen Willen, nur einen Wunſch, Sie wieder 
zu ſehen, Sie wiederzufinden. Ich reiſte in das Land 
Ihrer Mutter. Als ich die Schwelle Ihrer Wohnung 
betrat, drohte das Herz mir zu zerreißen, ich erbebte, 
denn alle Fenſter waren verſchloſſen. Aus dem grauſen 
Schweigen, das in dieſem Hauſe herrſchte, erkannte 
man, daß Niemand drin lebte; ich klingelte, ich fragte 


eine alte Magd: Ihre Mutter war todt, und Sie . . - 


Sie verheirathet und abgereiſt. 

Eine tiefe Stille folgte dieſer traurigen Entwicke⸗ 
lung. Zwei Herzen litten ſchweigend. 

Endlich faltete Louiſe leiſe beide Haͤnde in einander, 
erhob ſie gen Himmel und wiederholte weinend: 

Verheirathet und abgereiſt! O mein Gott! Ver⸗ 
leihe mir Kraft! Ach, Gott war ſehr grauſam gegen 
mich. Aus Mitleid haͤtte er mir dieſen Schmerz er⸗ 
ſparen ſollen, Sie wiederzuſehen. 

Aus Mitleid — verſetzte der Graf — bat er mir 
dieſen letzten Troſt geſandt, Sie wiederzufinden. 

O nein! — ſagte Louiſe — verloren, verloren fuͤr 
Sie! Heut wie einſt, ſind wir einander begegnet, aber 
wir haben uns nicht gefunden. 

Eben ging die Thuͤr auf, und der Bankier trat 
ein, ruhig und laͤchelnd nahm er zwiſchen den beiden 
Leidenden Platz. 

Ein Theil meiner Rechnungen iſt geſchloſſen — 
ſagte er zum Grafen von Mirmont — ich goͤnne mir 
einige Augenblicke Muße, um mich dem Vergnügen 
hinzugeben, Sie zu ſehen, mein junger Freund. Wie, 
Louiſe, noch immer traurig? wir ſind ja gerettet, hoͤrſt 
Du nicht? Keine Thraͤnen mehr. Kommt zu Tiſche. 
Folgt mir, meine Kinder! 

(Fortſetzung folgt.) 


— 


Fünfſylbige Charade. 


Die Erſten ſind ſo flink, ſo leicht, 
Auf ſternenheller Au; 
Was ift, das ihnen wohl noch gleicht - 
Im demantklaren Thau 
um die drei Letzten tanzen fie 
Zu tönender Muſik, £ 
In ewig gleicher Harmonie, 
In jugendlichem Gluck. 
Sie nehmen dann in flinkem Lauf 
Das Ganze von der Au 
Mit ihren leichten Armen auf 
In demantklarem Thau, 
Und bringen es in fanften Reih'n 
In's reiche Bluͤthenbett 
Und fingen es zuſammen ein, 
So lieblich und ſo nett. 
D —— 


u | 
RKeiſe um die welt. 


„Die Gall'ſche Schaͤdellehre findet in Schottland 
große Verehrer. In Edinburg beſteht eine zahlreiche kra⸗ 
neologiſche Geſellſchaft, die ſich wöchentlich zwei Mal ver⸗ 
ſammelt, und welche, Schaͤdel junger Perſonen betaſtend, 
Organe entdeckt und deutet. Letzthin wurde ein junges Maͤd⸗ 


chen von etwa acht Jahren eingefuͤhrt, und aus der Unter⸗ 


ſuchung ihres Kopfes ergab es ſich, daß der Muſikſinn bei 
ihr ſtark vorherrſchte. Die Geſellſchaft gab das Mädchen 
einem Muſiklehrer zum Unterricht, und es zeigte ſich nach 


einigen Unterrichtsſtunden, daß die Schuͤlerin außerordent⸗ 


liche Fortſchritte im Klavierſpiel und Geſang machte. Sie 
war im Stande, jedes noch ſo kuͤnſtlich componirte, ihrer 
Stimme angemeſſene Geſangſtuͤck, nachdem man es ihr einige 
Male vorgefungen hatte, nachzuſingen. „Miß Vinner hat 
ein ſo außerordentliches muſikaliſches Gedaͤchtniß, daß man 
ſie als ein Wunderkind betrachtet, und der Schaͤdellehre ihr 
Recht nicht ſtreitig machen kann. So nimmt auch der 
berühmte Roſſini keine Schuͤler in ſeine Geſangſchule auf, 
wenn er nicht zuvor an ihrem Schädel eine bemerkbare Erhe⸗ 
bung des Muſikſinns aufgefunden. Roſſini, ſo oft des lei⸗ 
digen Geizes beſchuldigt, giebt vielen Kindern armer Eltern, 
in ſofern ihre Organe ſich qualifieiren, unentgeldlich Sing: 
Unterricht, 


* Papft Leo X. hat eine Bulle ertheikt, in der 


alle Diejenigen mit dem Banne bedroht wurden, welche 
Kritiken gegen Ariofts Gedichte ſchreiben würden. Gewiſſe 
Kliquen maßen ſich jetzt eine ſolche paͤpſtliche Macht gegen 


ihre Kritiker an, ohne ein Hundertſtel eines Arioſt unter 


ſich zu haben. a 

„In einem Pariſer Gaſthofe kehrte ein deutſcher 
Maler ein, der in der Weltſtadt ſein Gluͤck zu machen 
hoffte, Bald gingen ihm feine Gelder aus, und er ſah ſich 
genoͤthigt, feinen Wirth um Credit zu bitten, bis er fein 
bereits angefangenes Kunſtwerk vollendet habe. Bald wurde 
der Gaſt nicht mehr an der Wirthstafel geſehen, doch war 
der Wirth befriedigt, ſo lange er, durch das Schluͤſſelloch 
ſehend, an der entgegengeſetzten Wand Mantel, Roͤcke und 
Beinkleider hängen ſah. Da aber endlich der Maler völlig 
unſichtbar wurde, entſchloß ſich der Wirth, die Thuͤre erbre⸗ 
chen zu laſſen, und war nicht wenig erſtaunt, anſtatt der 
wirklichen nur gemalte Kleidungsſtuͤcke zu erblicken. Auf 
einem Tiſche fand er auf einem Zettel folgende Worte: 
Meine Rechnung betraͤgt 400 Fr., wenn Sie das Bild 
‚öffentlich zeigen, werden Sie gewiß zu Ihrem Gelde ges 
langen. — Der Gaſtwirth zeigte ſeine Ausſtellung an und 
gewann bei- diefer Spekulation 1200 Fr. f 

„ In einem füddeurfchen Blatte kamen kurzlich 
folgende Druckfehler vor: Dämonen = Kammer für: Domaͤ⸗ 
nen⸗Kammer; ein Herz voll Dampfgefühlen für: Dank⸗ 
gefühlen. — a a 


— — — — - 


„Der ſchwediſche Hofſekretair Thun, ſehr keich, 
hat vor mehren Jahren der Hochſchule Upfala fein ganzes 
Vermoͤgen legirt. Nur die Studenten der Mediein hat 
er nicht bedacht. Denn die Aerzte haben ihn, wie er 
in ſeinem Teſtamente ſagt, ſtets mit vielen Arzneimitteln 
gequaͤlt, und doch nicht von ſeinem Podagra und Chiragra 
heilen koͤnnen. ® 

Das Leubus'er Wochenblatt bringt folgende To⸗ 
desanzeige: Nach langem Leiden hat es dem Höchften ge: 
fallen, meinem gerechteſten Schmerze Grenzen zu ſetzen und 
die treue Genoſſin meines bisherigen Lebens ploͤtzlich und 
ſanft von meiner Seite zu nehmen. Wer die Verblichene 
kannte, weiß, was ich empfinde, weßhalb ich alle Beileids⸗ 
bezeigungen hoͤflichſt verbitte. 8 

„Von Einem, der Reinlichkeit fuͤr ein Vorurtheil 


hielt, ſagte ein Anderer: Es iſt Schade, daß X. fo unrein⸗ 


lich iſt; ich glaube, er hat ſich noch nie gewafchen. — Das 
iſt — verſetzte ein Witzling — nur feine zu weit getrieben 
Gutmuͤthigkeit: er mag kein Waſſer trüben. Als dieſes 
Unreinlichen Bruder geſtorben war, aͤußerte A.: es iſt 
doch unverantwortlich, daß er nicht einmal trauert! — 
Sehen Sie denn nicht — verſetzte B. — daß er ſchwarze 
Waͤſche traͤgt. 

„In Carlsburg in Siebenbürgen befindet ſich unter 
Rebenlauben eine Marmorplatte, auf welcher folgende Berfe 
eingravirt ſind: a 

Dem treuen Hund, der binnen ſechszehn Jahren 
Mein unzertrennlicher Begleiter war, 
Der mit mir theilte Freude und Gefahren 
0 Und einſt der Retter meines Lebens war, 
Ihm ſei mit dankerfüllter Herzensklage 
Jetzt zur Erinn'rung dieſer Stein geſetzt, 
Damit er noch der ſpaͤten Nachwelt ſage, 
Wie man die Treue ſelbſt am Thiere ſchaͤtzt. 
8 Ruh ſanft Du treues Thier, 
a Unvergeßlich bleibſt Du mir. 

Carlsburg, den 9. Februar 1841. Ph. E. v. L. 
Unter dieſem Steine ruht ein grauer Pintſcher, welcher dem 
Feldmarſchall-⸗Lieutenant Edlen von Lang in einer hoͤchſt ge⸗ 
faͤhrlichen Lage das Leben gerettet hat. — Der edle Krieger, 
von Strapatzen ermuͤdet, ſchlief in einem Haufe, das bereits 
in Flammen ſtand, ſo feſt, daß er unfehlbar mit verbrannt 
waͤre, wenn nicht ſein treuer Begleiter, nachdem er verge⸗ 
bens gebellt hatte, endlich auf's Bett geſprungen und ſeinen 
Herrn mit den Pfoten in's Geſicht gekratzt haͤtte. Darauf 
erwacht, war es eben noch Zeit, daß Beide, der Herr und 
der Hund, durch's Fenſter entkamen, denn ſchon leckten die 
Flammen Thuͤr und Decke. Daß der General dieſes treue 
Thier liebte wie einen Freund, läßt ſich leicht errathen. 
Der Schmerz des greifen Kriegers beim Tode des 16jfaͤhri⸗ 


gen treuen Hectors, bewog die hochgeachtete Frau Gräfin 


Oldofrodi⸗Hager, dieſe Zeilen zu dichten. = nes 
N Hierzu Schaluppe. 


Sgchaluppe gart 
we. aM 


Inſerate werden a 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot, aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Daupfbool 


Am 29. Juni 1841. 


—— 


der Leſerkreis des Blattes hat fich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Die reſp. auswärtigen Abonnenten auf 


Dampfboot 


erlaube ich mir, durch 


Das Dampfboot 
Die Zeitung koſtet pro 


Zeitung 
das Herannahen des neuen 
des Abonnements-Betrages für das dritte Quartal, 


— und Sonntagsblatt 
Quartals veranlaßt, an gefällige Entrichtung 
ganz ergebenſt zu erinnern. 


koſtet pro Quartal hier und auswaͤrts 22 ½ Sgr. 
Quartal hier am Orte 1 Rthlr. 5 Sgr.; auswärts bei täg: 


licher poſtfreier Zuſendung 1 Rthlr. 11 Sgr. 3 Pf. 


Das Sonntagsblatt koſtet 

Die reſp. auswärtigen Abonnenten 
Wohnorts gefaͤlligſt vor Beginn des neuen 
nur dann Fortſetzungen 
lich erlegt iſt, und ich 
erſchienenen Rummern garantiren kann. 
nements⸗Karten in dieſen Tagen zugeſchickt. 


Der Giftmiſcher. 


Ein alter Nömer wüunſchte, daß Jedermann ſehen 
koͤnnte, was in ſeinem Hauſe vorginge. Dieſer Wunſch 
war in allen Haͤuſern des Staͤdtchens Baſenheim erfuͤllt. 
Jedermann wußte, was Jedermann trieb, und ſogar noch 
Etwas mehr. Eſſen, Trinken, Wachen, Schlafen, Gaͤnge, 
Reden, Worte, Thaten — Alles war für Alle; es gab kein 
Geheimniß in der Stadt. 

Eines Tages im März trug ſich eine Begebenheit zu, 
die ganz Baſenheim in Bewegung ſetzte. Ein Fremder kam 
an und miethete ſich im „Weißen Hirſch“ ein. Nicht als 
ob der Fremde irgend etwas Auffallendes an ſich gehabt 
hätte — es war ein einfacher, achtbar ausſehender Vierzi⸗ 
ger, und ſelbſt der Spiherblid der Baſenheimer konnte 
nichts Sonderbares an ihm entdecken. Man erfuhr, daß 
er um ſieben Uhr aufitand, um acht Uhr Kafe trank, 
dann zum Fenſter hinausſah, dazwiſchen ein wenig las und 
ſchrieb, um zehn Uhr ſpazieren ging, um ein Uhr tafelte, 
dann zum Kafe zwei Cigarren rauchte, um drei Uhr wieder 
ausging, um ſechs Uhr zurückkehrte, die Staatszeitung und 
die Zeitung für die elegante Welt las, um acht Uhr zu 
Nacht ſpeiſte und um zehn Uhr zu Bett ging. Das war 
Alles in der Ordnung, aber das große Raͤthſel blieb: Was 
hat ihn nach Baſenheim geführt? Da war weder eine 
Heilquelle, die alle möglichen Uebel radikal kurirt, noch 
Ruinen in der Nachbarſchaft, welche den Alterthuͤmler, noch 


von Zeitſchriften beſtelle 
bei fpaterer Beſtellung ni 
Den reſp. 


ihrem Tempel, dem Poſthaus, verfammelt, 


pro Quartal hier 7% Sgr.; auswärts 10 Sgr. 
wollen 


das Abonnement bei dem Poſtamte ihres 


Quartals berichtigen, da die Koͤnigl. Poſtanſtalten 
n dürfen, wenn der Abonnements-Betrag wirk⸗ 
cht immer vollſtaͤndige Nachlieferung der bereits 


hieſigen Abonnenten werden die Abon⸗ 
Der Verleger. 


Berg, Wald oder Fluß, welche den Naturfreund anlocken 


konnten. Es war ſelbſt nicht einmal Sommer, fo daß ihm 
Genuß der Landluft als Zweck hätte untergeſchoben werden 
konnen. Sein Name war Wörner; das war das Einzige, 
was der Wirth von ihm erfuhr, im Uebrigen war er 
ſchweigſam und mied alle Geſellſchaften. Vermuthung, 
gleich dem großen Dichter, „erſchoͤpfte Welten erſt und 
ſchuf dann neue.“ Die Einen meinten, er ſei den Glaͤu⸗ 
bigern in der Hauptſtadt entflohen, Andere bildeten ſich 
ein, er moͤchte einer Unterſuchung wegen Falſchmuͤnzerei aus 
dem Weg gegangen ſein. Ein Dritter fand es nicht un⸗ 
wahrſcheinlich, daß er aus einer Irrenanſtalt entſprungen 
wäre, ein Vierter ſtellte auf, daß er einen Gegner im Zwei⸗ 
kampf erſchoſſen haben moͤchte. Alle aber vereinigten ſich 
in der Anſicht, daß es nicht ganz richtig mit ihm ſei. 

Am 23. März war eine Trias von Gevatterinnen in 
Die Angele⸗ 
genheiten Woͤrners und Europa's wurden miteinander be⸗ 
ſprochen. Zeitungen wurden vorſichtig aus dem Kreuzband 
herausgenommen, und mancher Brief mußte einen Theil 
feines Inhalts zum Beſten geben. Mloͤtzlich ward alle Auf: 
merkſamkeit von einem Brief in Anſpruch genommen, der 
die Aufſchrift trug: „Herrn K. Wörner, Wohlgeb., im 
Weißen Hirſch, Baſenheim.“ Frau Schmidt druͤckte ſeine 
Kanten zwiſchen Daumen und Mittelfinger ihrer mageren 
linken Hand, und die dicke Frau Wirthin aus dem Weißen 
Hirſch ſtellte ſich auf die Zehen, um hineinzulugen, waͤhrend 


die Frau Poſtmeiſterin, mit einer Amtsmine den Kopf in 
die Hoͤhe werfend, vor jeder Gewaltſamkeit warnte. Der 
Brief war eng, aber ſehr leſerlich geſchrieben. Frau Schmidt 
ſtrengte ihre Augen auf's Außerfte an, und endlich gelang 
es ihr, einen Satz zu entziffern. 
Handen. „O, das Scheuſal!“ rief die entſetzte Leſerin. 
Die Frau Wirthin und die Frau Poſtmeiſterin haſchten 
beide nach dem verhaͤngnißvollen Brief, und Beide laſen: 
„Morgen bei Tiſch wollen wir die Sache abmachen. Ich 
bedaure, daß Sie darauf beſtehen, Ihre Gattin zu vergiften. 
Das heißt die Graͤßlichkeit zu weit treiben.“ Keine Sylbe 
weiter konnten die wuͤrdigen Damen herausleſen, aber was 
ſie entziffert hatten, war genug. „Er hat mir geſagt, er 
erwarte morgen zum Mittagstiſch einen Herrn und eine 


Dame als Gäſte,“ brachte die Frau Wirthin endlich heraus, 


indem ſie muͤhſam nach Athem ſchnappte. „Der Schurke! 
Sich einfallen zu laſſen, eine Frau im Weißen Hirſch zu 
vergiften und noch dazu feine eigne Frau!“ 
„Hab' ich nicht immer geſagt, der Menſch 
tig ?“ ſchrie Frau Schmidt. 5 
„Ich wette,“ ſprach die Poſtmeiſterin, „Woͤrner iſt 
nicht ſein wahrer Name.“ 
; „Das will ich dahin geſtellt ſein laſſen,“ entgegnete 
die dicke Wirthin. „Woͤrner iſt ein ganz guter Name fuͤr 
einen Delinquenten. In meinem Kalender von Anno 12 


iſt verdaͤch⸗ 


ſteht eine graͤuliche Geſchichte von einem Raubmoͤrder Woͤr⸗ | 
ner, der zu Schilda enthauptet worden iſt. Geben Sie 


Acht, er iſt ein Verwandter von ihm. Auf der Stelle muß 
er mir aus dem Haufe. Ich will ihm ſelbſt den Brief bringen.“ 

„um Gotteswillen nicht!“ rief die Poſtmeiſterin. „Ach, 
ich wäre ja ungluͤcklich, wenn es herauskaͤme, daß wir in 
die Briefe gucken.“ 

Dieſe Bemerkung wirkte, und es ſchien beſchloſſen, daß 
die arme Frau Woͤrner ihrem Schickſal uͤberlaſſen werden 
ſollte. Aber die dicke Frau Wirthin konnte ihr Geheimniß 
nicht für ſich behalten; im Bett flüfterte fie es ihrem Mann 
in's Ohr. Der ⸗Hirſchwirth war ein beſonnener Mann. 
Sein Weißer Hirſch ſollte nicht durch Mord befleckt werden, 
aber er wollte erſt abwarten, ob denn die zu erwartenden 
Perſonen einträfen. Der ganze folgende Vormittag verging, 
und kein Fremder kam. Der gute Wirth wuͤnſchte ſich zu 
feiner Bedaͤchtigkeit Gluck, die ihn von uͤbereilten Schritten 
abgehalten hatte. Aber ſiehe da! um halb ein Uhr kam ein 
Herr mit einer jungen Dame angefahren, und der verdaͤch⸗ 


tige Woͤrner eilte herunter und empfing ſie am Eingang. 


„Da haben wir's,“ fluͤſterte die Frau Wirthin ihrem Mann 

zu; „der alte Spitzbube iſt eiferſuͤchtig auf das junge Weib: 

chen und will ſie ſich durch Gift vom Hals ſchaffen!“ Der 

Herr Wirth ergriff ſeinen Hut und rannte fort. 
; (Schluß folgt.) 


— 


Aus der Provinz. 5 


85 — Privatmittheilungen melden aus Conitz: Kuͤrzli 
hörte ein Mann in dem Haufe feines Nachbarn wimmern. 
Er ging hin und fand nach langem Suchen in einer Bo⸗ 


Der Brief entſank ihren 
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denkammer den Sohn des Hauswirths an den Beinen auf⸗ 
gehaͤngt. Er nahm ihn ab und erfuhr, der unnatuͤrliche 
Vater habe dieſe harte Strafe an dem vierzehnjaͤhrigen 


Knaben veruͤbt. Dieſer rief nun zornig: So will ich denn 


auch Alles bekennen: Mein Vater iſt der Moͤrder des Neis 
ters, der im vorigen Jahre im Walde bei der Stadt todt 
neben ſeinem Pferde gefunden wurde. Die Sache wurde 
angezeigt, und Vater und Sohn ſind dem Gericht zur Un⸗ 
terſuchung uͤbergeben. j 

— In Culm erſchoß am 25. Juni, am hellen Mittage, 
zwiſchen 11 — 12 Uhr, ein Subaltern⸗Beamter einen Juſtiz⸗ 
Commiſſarius, der einen Prozeß der dritten Frau des letz 
tern gegen ihn gefuͤhrt hatte. Fruͤher ſchon hatte er dem 
Advokaten gedroht, wenn er den Prozeß durch ihn verloͤre, 
ſo ſollte es ſein Leben koſten. Er that den Schuß aus eie 
nem mit fünf Rehpoſten geladenen Gewehre, der Getroffene 
ſtuͤrzte ſofort todt nieder, der Thaͤter übergab ſich gleich ſelbſt 
dem Gerichte. 

— Am vorigen Donnerſtag kenterte bei dem Dorfe 
Gdingen, hinter Orhoͤft, ein Fiſcherboot, in welchem ſich 
drei Mann befanden. Alle waren Familienvaͤter, und fo 
find durch dieſen Unglücksfall drei Fiſcher-Familien ihrer 
Ernährer beraubt worden. 


— — een 
. —— 


Provinzial⸗Correſpondenz. 


Königsberg, den 27. Juni 1841. 

Was das hieſige Theater betrifft, ſo find jetzt unſere Schauſpie⸗ 

ler wieder mit einigen Ausnahmen aus Elbing zuruͤckgekehrt, deſſen 
Schauſpielhaus und Kunſtſinn ſie nicht ſehr ruͤhmen wollen. Wurde 
eine Oper wiederholt, die meiſtens erſt, wenn ſie wirklichen Werth 
hat, durch mehrmaliges Anhören recht gefallt, jo war das einem 
Stalle ſehr ahnliche Schauſpielhaus gewöhnlich leer. Selbſt dem 
Meiſterwerke Mozart's „Don Juan wurde nur eine geringe 
Theilnahme bei ſeiner erſten Aufführung durch die hieſige Ge⸗ 
ſellſchaft, weil die Elbinger meinten, daß ſie dieſe Oper ſchon 
fruher geſehen und gehört hätten. „Da Hört ja Alles auf!“ 
hoͤre ich dieſen und jenen Kunſtfreund verwundert ausrufen. 
Jetzt ſind aber ſehr lange Ferien für das hieſige Schaufpielerr 
Perſonal, welches, wie ſchon erwähnt, mit wenigen Ausnahmen 
zuſammen geblieben iſt, indem im Innern des Schauſpielhauſes 
ein großer Umbau ausgefuhrt werden fol und einem lang aus⸗ 
geſprochenen Wunſche nachgekommen wird: das hieſige Panoramaz 
in ein Couliſſen⸗Theater umzuwandeln. Dieſer Bau ſteht unter 
der Leitung des Herrn Bau» Conducteur Boͤh m, der bei der 
Einrichtung der Börfe zur Aufnahme der Königlichen Gaͤſte, 
während der Huldigungszeit des vergangenen Herbſtes, einen 
ſprechenden Beweis ſeines Kunſtſinns und Geſchmacks gab. Herr 
Decorationsmaler Blum, der unter ihm arbeitet, hat uns 
auch ſchon manche Proben ſeiner Geſchicklichkeit geliefert; jo duͤr⸗ 
fen wir hoffen, daß hiedurch für unſer Theater eine neue, glaͤn⸗ 
zende Epoche herbeigeführt wird. Herr Blum ſoll auch fuͤr die 
Folge hier als Decorateur, Maſchiniſt und Theatermeiſter An⸗ 
ſtellung finden. Außer Herrn Wohlbruͤck und Mad. Schmidt iſt 
auch die Familie Koͤhler (nach Riga) und die Sängerin Erhardt 
und Herr Gyſi von hieſiger Bühne abgegangen. Herr Huͤbſch 
ſoll General-Theater⸗ Director“) von Oſtpreußen, Weſtpreußen 
und Litthauen geworden ſein und dem ehemaligen Legationsrathe 
Tietz, der als Schriftſteller nicht unbekannt iſt, die Danziger 
) Der wackere Mann hat ſich durch ſein reges, durch kein Mißglücken 
niederzudeugendes Streben für die Kunſt dieſer Anerkennung werth 

gemacht. ; D. R. 


— 615 


Direction abgetreten haben.““) Sollte bei dieſem Unternehmen 
nichts ſtoͤrend entgegen treten, ſo duͤrfte durch dieſe Vereinigung 
und die Entſchaͤdigung mit und durch Herrn Tietz die Stellung 
der hieſigen Direction ſehr gewinnen. — Die Vorbereitungen 
zum Pferderennen, welches Ende dieſes Monats, am 24. und 25., 
hier ſtattfinden ſoll, werden bereits getroffen. — Am Dienſtage, 
den 15., und Freitag, den 18. Juni, gab Fräulein Sabine 
Heinefetter zwei Concerte im Saale des Schauſpielhauſes. 
Schon vor mehren Jahren erfreute uns dieſe berühmte Sängerin, 
die mit ihren Schweſtern ein ſeltnes Kuͤnſtler⸗ Kleeblatt bildet, 
durch einige theatraliſche Vorſtellungen, die ſich einer allgemeinen 
Anerkennung und einer wahrhaft enthuſiaſtiſchen Aufnahme er⸗ 
freuten. Es ſcheint, als wenn die Zeit an dieſer ausgezeichneten 
Saͤngerin ſpurlos vorüberſchreitet, denn Ref. hat weder in der 
junoniſchen Größe und Fülle ihrer Geſtalt, noch in dem Wohl⸗ 
klange ihrer vollen, kunſtvoll gebildeten Stimme eine nachtheilige 
Veranderung gefunden, ſondern dieſelbe mit derſelben Bewunde⸗ 
rung begrüßt, denſelben hohen Kunſtgenuß in ihrem Concerte 
empfunden, wie damals, als ſie zuerſt in unſern Mauern erſchien. 
Auch jetzt waren die Enthuſiaſten, zu denen ſich Ref. nur in ſelt⸗ 
nen Momenten emporſchwingen kann, des Lobes und Entzückens 
voll. Einer ſprach den Wunſch gegen die Kuͤnſtlerin aus: daß 
ſie nur einmal ſich ſelbſt hören koͤnne, um den Genuß zu empfin⸗ 
den, den ihr Geſang dem Hörer bereite, ein anderer wuͤnſchte 
nur einen der Tone kuͤſſen zu können, die ſilberrein und melodiſch 
ihren Lippen entftrömten u. ſ. w. Schade, daß der Umbau des 
Theaters und die Unvollſtändigkeit der Geſellſchaft es verhinder⸗ 
ten, daß die gefeierte Sängerin ſich uns nicht auch auf der 
Buͤhne zeigen konnte, wo fie zumal in heroiſchen Partien, wie 
Desdemona, Norma, Romeo u. a. beſonders glaͤnzt. Sie ver⸗ 
ſprach in dieſem Herbſte (vorläufig geht fie jetzt nach Paris) 
wiederzukehren und dann einige Vorſtellungen zu geben, 


1 * . 


Marienwerder, den 27. Juni 1841. 

Es wird vielleicht einem großen Theile der Leſer dieſes 
Blattes nicht unintereſſant erſcheinen, von der Feier des Feſtes, 
welches uns am vorletzten Dienſtag, den 15. d. M., zu Theil ge⸗ 
worden iſt, eine kurze, aber getreue Schilderung zu erhalten. 
An dieſen Tag knuͤpft ſich namlich die Erinnerung von der am 
15. Juni v. J. ſtattgehabten Eröffnung unſerer ſegensreichen 
Waſſerheilanſtalt zu Friedrichsbad. Mit Ungeduld erwarteten 
die gegenwartig daſelbſt zahlreich verſammelten Kurgaͤſte den An⸗ 
bruch des Tages, welcher für ſie zu einem Tage der Freude be⸗ 
ſtimmt war. In der Morgenſtunde, als die Kurgäſte ſich zu 
ihrer gewöhnlichen Morgen⸗Promenade auf den geſchmackvoll an⸗ 
gelegten und im Laufe dieſes Jahres erweiterten und verſchoͤner⸗ 
ten Spaziergaͤngen zuſammenfanden, wurden ſie durch die bele⸗ 
bende und volltoͤnende Muſik des zu dieſem Zweck nach Friedrichs⸗ 
bad aus einer benachbarten Garniſonſtadt eingeladenen Muſik⸗ 
Chors uͤberraſcht. Weithin ertoͤnte durch den friſchen Wald der 
kräftigen Horner Schall. Mit dieſen kunſtvollen Lauten wechſelte 
der Geſang der lieblichen Waldvogel; in den Geſichtern ſämmtli⸗ 
cher Gäfte ſpiegelte ſich die reinſte Freude ab. Alsbald, nachdem 
das Frühſtück eingenommen war, wurden die Feſtlichkeiten fuͤr 
den Tag angeordnet. Die Waſſerheilanſtalt, in welcher die Kur⸗ 
gaͤſte wohnen, wurde auf die ſinnreichſte Weiſe ausgeſchmüͤckt. 
Guirlanden von friſchem grünem Waldlaub wurden von den Da⸗ 
men, die als Patienten in der Anſtalt ſich befanden, gewunden 
und an die vielzähligen Fenſter des Gebäudes befeſtigt; auf die 
verſchiedenen Corridore wurden duftende Blumen aller Art ge⸗ 
ſtreut, auf gleiche Weife wurde der gemeinſchaftliche, von der Anz 
ſtalt entfernt gelegene Speifefaal decorirt. Gegen 1 Uhr des 
Nachmittags verſammelten ſich die geſammten Kurgzaͤſte vor der 
Anſtalt, vor welche als Symbole für dieſelbe eine wollene und 
leinene, mit Blumen und Bändern lieblich geſchmuͤckte Decke in 


) Sollte dies wirklich der Fall fein? Von Seiten des bieſtgen Tbea⸗ 
ter: Commiittees it daräder noch nichts deſchloſſeu. D. N. 


U 


Geſtalt von Fahnen und eine kleine mit friſchem Laub ausgelegte 
Wanne aufgeſtellt waren. Die vielen Herren und Damen, 40 
an der Zahl, ſtellten ſich in Paaren hinter einander auf, nachdem 
die Badediener jeder eines der vorgedachten Symbole aufgehoben 
hatten; an die Spitze des Zuges ſtellte ſich der Arzt der Anſtalt, 
unſer viel geprieſene Dr. Heidenhain, und in dieſer Reihen- 
folge ſetzte ſich der feſtliche Zug von der Anſtalt nach dem Speiſe⸗ 
Lokal in Bewegung. Voran ging das Muſik⸗Chor und belebte 
die ganze Geſellſchaft durch eine zur Heiterkeit ſtimmende, weit⸗ 
hin erſchallende Marſchmuſik. Im Speiſeſaal nahmen die Ans 
weſenden in bunter Reihenfolge Platz, und die Freuden der Tas 
fel wechſelten mit dem Reiz der Unterhaltung und der in vers 
ſchiedenen Zwiſchenraͤumen erſchallenden Hoͤrnermuſik ab. Waͤh⸗ 


rend des Mahls wurden von einzelnen Gälten, unter dem Ap⸗ 


plaus der ubrigen, mehrfache Toaſte auf das Wohl des vielge⸗ 
liebten und hochverehrten Arztes der Anſtalt und des mit ihm 
um die Stiftung derſelben ruͤhmlichſt verdienten Gutsbeſitzers 
Herrn Geßler ausgebracht. Der erſtere erwiederte die Wuͤn⸗ 


ſche feiner Patienten durch eine gehaltvolle bündige Dankſagung. 


Nach aufgehobener Tafel wurden die gewoͤhnlichen Mittags⸗Pro⸗ 
menaden von den Kurgäſten angeſtellt. Allmahlig fanden ſich 
aus unferem Städtchen Hunderte von Gäften in Friedrichsbad 
ein. Zu ihnen geſellten ſich die auch aus ferner gelegenen Staͤd⸗ 
len und Gütern herbeigekommenen Gäſte. Den Sammelplatz 
für alle gewährte das erſt in dieſem Jahre geſchmackvoll bepflanzte 
Rondel vor der Anſtalt. Dort gab das gedachte Muſik⸗Chor in 
kurzen Unterbrechungen ein anmuthiges Concert. Einzelne Par⸗ 
tien zerſtreuten ſich in die nahe belesenen, neu angelegten, Kuͤhle 
und Schatten gewaͤhrenden Promenaden. Endlich beim Heran⸗ 
brechen des Abends verſammelte ſich die Geſellſchaft in dem erſt 
an dieſem Tage beendeten Sommer Pavillon. Der Anblick von 
dem vor dieſem Pavillon befindlichen Balkon über den Wieſen⸗ 
Platz nach der Anſtalt war in der That entzuͤckend. Die zahl⸗ 
reiche Menſchenmenge wogte im bunten Gedraͤnge durch einander. 
Ein Kranz von ſchönen, feſtlich geſchmuͤckten Damen und das 
Gemiſch von Herren jedes Alters erhöhte den Reiz, welchen der 
Anblick auf die von einem friſchen Waldkranze eingeſchloſſene 
Wieſenmatte gewährte, unendlich. Hienächſt ſtellten ſich die jun⸗ 
gen Paare zum Tanze in dem Papillon zuſammen, und der 
Gatte einer mit dem gluͤcklichſten Erfolge behandelten. Patientin 
eröffnete mit der Gattin des Arztes den Reigen. Inzwiſchen 
waren die Vorbereitungen zu einem glaͤnzenden Feuerwerk been⸗ 


det, und nachdem die einbrechende Nacht ihr Dunkel über die 


Landſchaft ausgebreitet hatte, verſammelte ſich die ganze Geſell⸗ 
ſchaft wieder in der Nähe der Anſtalt. Eine Illumination des 
ganzen ausgedehnten Gebäudes uͤberraſchte die Anweſenden, und 
den Beſchluß der vielen Feſtlichkeiten machte das von einem une 
ſerer ehrenwerthen Mitbürger veranſtaltete prächtige Feuerwerk. 
Nur mit Anſtrengung vermochte das Auge des Zuſchauers dem 
hohen Fluge der glänzenden Leuchtkugeln und Raketen zu folgen. 
Die ſinnvollſten Darſtellungen wechſelten mit einander ab und 
entzuckten den Beſchauenden. Das herrlichſte Wetter begünſtigte 
die Feier. So endete dieſer feſtliche Tag. Die heiterſte Stim⸗ 
mung nicht nur der fremden Gaͤſte, ſondern auch der Patienten, 
begleitete deſſen Freuden, und in eben diefer Stimmung dürfte 
der unbefangene Laie eine Bürgſchaft für die Heilkraft der Anr 
ſtalt und für die Hoffnung auf Geneſung derjenigen Leidenden 
finden, welche ſich der auch bei uns bereits durch die uͤberraſchend⸗ 
ſten gluͤcklichen Reſultate bewährten Waſſer⸗ Heilmethode anver⸗ 
traut haben. v—— 


. Trutenau, den 25. Juni 1841. 
Am 20. d. M. wurde unſer Dorf von einem frommen wohlthaͤr 
tigen Manne heimgeſucht. Ein unbekannter Herr in feiner ſchwar⸗ 
zer Tuchkleidung wohnte Vormittags dem Gottesdienſte in unſrer 
Kirche bei, Nachmittags aber ging er im ganzen Dorfe umher 
und theilte mit freigebiger Hand einem Jeden, vom Kinde bis 
zum Greiſe, der ihm zur ärmern Klaſſe zu gehoren ſchien, ein 
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Büchlein frommen herzbrechenden und zerknirſchenden Inhalts | Dank für das, was feine fromme Milde uns beſcheeret hat, und 


mit. Drei Traktätchen find dem Referenten bereits in einer 
großen Menge von Exemplaren zu Geſichte gekommen, die ſaͤmmt⸗ 
lich den Zweck haben, die gröbften, verſtockkeſten Sünder erſt zur 
Reue und Buße, und dann ſtehenden Fußes in den Himmel ein⸗ 
zuführen. Eins derſelben iſt betitelt: „der Suͤnderfreund“ und 


führt das Motto: „Suͤnder, dieſes kleine Buch iſt für Dich!“ 
Dieſes Schriftchen zeichnet ſich von den übrigen dermaßen aus, 
daß es verdiente, in die Hande eines jeden Suͤnders zu kom⸗ 
men, wozu eine Auflage von etwa 1000 Millionen Exemplaren 
erforderlich waͤre. Der fromme Mann hat verſprochen, nächſtens 
wieder zu kommen und „noch mehr und andere ſchöne Bucher!“ 
Wir fagen ihm jetzt ſchon unſern verbindlichſten 


mitzubringen. 
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find von feiner Güte fo er- und überfüllt, daß wir ihn freunde 
lichſt bitten muſſen, er möge doch zuvor alle unſere lieben Mite 
ſuͤnder, von Kamtſchatka bis nach Feuerland, mit feinem Suͤn⸗ 
derfreunde verſorgen, ehe er ſich wieder in unſer Dorf bemüht, 
Sollte er jedoch ſein uns gegebenes Verſprechen erfuͤllen und 
bald mehr ſolche Gaben hierher bringen, ſo wuͤrden wir uns ge⸗ 
drungen fuͤhlen, uns nach ſeinem Namen und Stande zu erkun⸗ 
digen, um den frommen Wohlthaͤter durch die öffentlichen Blätter 
namhaft machen zu können. ö 0 
— —j— nr] 
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Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 
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Die ihrer Reellitaͤt und Billigkeit wegen in Berlin ruͤhmlich bekannte Handlung meines h 
Sohnes (Spittelmarkt No. I.) hat mir eine reiche Auswahl der modernſten und fauberften Herren: ar 


x Garderobe: Artikel auf kurze Zeit zum Ausverkaufe übergeben, für deren 
des Stoffes wie der Arbeit gebürgt werden kann. 


Preiswuͤrdigkeit, ſowohl k = 


Um die ungemeine Billigkeit darzuthun, erwaͤhne ich nur: 


Man erhält: 


Für 3% 


Thlr. 


1 Sommerrock, 1 Paar Beinkleider, 1 Weſte. 


> = Welten 


RER ZN 


daß ich mit dem 1. Juli in dem Haufe Sohannig- 95 
L gaffe No. 1373., unweit der Johanniskirche, eine N 
> 


& Leih⸗Anſtalt eroͤffne. Ich verſichere die puͤnkt⸗ D 

lichſte und ſchnellſte Beſorgung des Betrages von 10 3 
Sgr. an bis zur beliebig hohen Summe, gegen nur! ) 
& gelesliche Zinfen, und zahle den moͤglichſt höchſten I 
Werth des mir anvertrauten Pfandes. Ich bin taͤg⸗ ö 
lich, außer Sonnabends und der Feſttage, von 8 bis; ö 
K 12 Uhr Vormittags und von 2 bis 6 Uhr Nach ö 
H mittags im bezeichneten Lokale anzutreffen. : 

e M. H. Roſenſtein. 


Ferner kann ich mit einem bedeutenden Lager der feinſten und 
in Halbſeide, Seide, Velour u. ſ. w. von 25 Sgr. bis 5 Thlr. 5 
So wie mit der größten Auswahl von Sommer-Tuch- und Bukskin⸗Beinkleidern, eben ſo 5 


een Mr Publikum zeige ich hiedurch an, * 


geſchmackvollſten fertigen 
dienen. 


gen Ausverkaufs Langgaſſe 8955 
d. Axt, eine Treppe hoch. 6 


J. G. Gottſchalk. 
e 


Ein Lokal zur Schnitt⸗ und Material⸗Handlung, ſo wie 
zu jedem kaufmaͤnniſchem Geſchaͤft paſſend, und in welchem, 
wegen ſeiner vortheilhaften Lage neben der Danziger und 
Elbinger Weichſel, auch Holzhandel und jedes andere Ge: 
ſchaͤft mit gutem Erfolg betrieben werden kann; — aus 4 
Stuben, Kammer, Küche, ſchoͤnem hellen und maſſiv ger 
woͤlbtem Keller, großem Bodenraum, Remiſen und Ställen 
beftehend, — ſteht unter vortheilhaften Bedingungen zu ver⸗ 
miethen oder auf mehre Jahre zu verpachten. Das Koͤnigl. 
Intelligenz-Comtoir wird sub Lit. 0. S. gefätligft die Ads 
dreſſe ertheilen. a 


